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Geopolitische Ursachen von Energiekrisen
Knapp 50 Jahre nach der ersten Ölkrise hat erneut ein massiver Anstieg der Energie-
preise die deutsche Konjunktur in Mitleidenschaft gezogen. Beide Ereignisse sind 
durch kriegerische Auseinandersetzungen ausgelöst und machen deutlich, wie sich 
militärische Konflikte und geopolitische Verwerfungen auf Dritte und die gesamte 
Weltwirtschaft auswirken können. Die Ölkrise Mitte der 1970er Jahre war die direkte 
Folge des Jom-Kippur-Kriegs. Nach dem Angriff Syriens und Ägyptens auf Israel im 
Oktober 1973 folgte eine Boykottentscheidung der Organisation der erdölexportie-
renden Länder (OPEC) gegenüber den westlichen Ländern, die sich aufseiten Israels 
gestellt hatten. Stark steigende Energiekosten und Rezession waren die wirtschaftliche 
Konsequenz (SVR, 1974). Auch bei Energieangebot und -verbrauch gab es erhebliche 
strukturelle Veränderungen infolge der veränderten Preisrelationen (Matthies, 1983).

Die Gaspreiskrise 2022 deutete sich bereits durch Angebotsengpässe bei gleichzeitig 
steigender Nachfrage infolge der wirtschaftlichen Erholung nach der Corona-Pandemie 
im Jahr 2021 an. Sie erreichte jedoch infolge des russischen Angriffs auf die Ukraine 
und die danach eingestellten Gaslieferungen an den Westen ihren Höhepunkt mit zu 
dem Zeitpunkt schwer abschätzbaren Konsequenzen (Pittel et al., 2022). Beide Krisen 

Dieser Beitrag ist Teil einer Serie zum 50-jährigen Bestehen der Zeitschrift IW-Trends. Die Bei-
träge reflektieren die heutige wirtschaftliche Lage im Kontext der Energiekrise im Vergleich 
mit der Situation Mitte der 1970er Jahre kurz nach der ersten Ölpreiskrise.
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sorgten für stark gestiegene Energiepreise – im Jahr 2022 kamen durch die hohe Be-
deutung von Erdgas in der Strompreisbildung auch stark gestiegene Strompreise hinzu 
– und sie führten zu erheblichen Einsparanstrengungen in Deutschland: 1973 kam es 
zu autofreien Sonntagen, 2022 wurde die Produktion von gas- und energieintensiven 
Produkten wie Ammoniak oder Aluminium stark zurückgefahren.

Entwicklung der deutschen Energieimportrechnung
Im Zeitablauf unterliegen die Importkosten der Volkswirtschaft für Öl und Gas deut-
lichen Schwankungen. Dabei müssen zum einen auch Ölprodukte berücksichtigt 
werden, die mit dem Rohölpreisanstieg unmittelbar teurer werden. Zum anderen 
müssen Ausfuhren abgezogen werden, die besonders durch die geografische Lage 
Deutschlands als Transitland relevant sind. Deshalb werden für eine Vermessung der 
Energiepreiseffekte die Nettoimporte von Energie berücksichtigt.

Das relative Kostenniveau der Energieimporte als Anteil am nominalen Bruttoinlands-
produkt (BIP) lag nach der zweiten Ölkrise Ende der 1970er Jahre mit bis zu fast  
5 Prozent besonders hoch und blieb bis Mitte der 1980er Jahre bei über 4 Prozent 
(Abbildung, oberer Teil). Vor den Preisschocks lag der Anteil bei gerade einmal gut 
1 Prozent. Während und nach der ersten Ölkrise Mitte der 1970er Jahre summierten 
sich die Nettoimporte auf knapp unter 3 Prozent des BIP, bevor sie wieder auf rund 
1 Prozent gefallen sind. Das Niveau der ersten Ölkrise wurde vor und nach der globalen 
Wirtschafts- und Finanzkrise von 2008/2009 erst wieder übertroffen. 1 Prozentpunkt 
war zu diesem Zeitpunkt bereits auf Nettogasimporte zurückzuführen und damit nicht 
Konsequenz hoher Weltmarktpreise, sondern der politisch gewollten Substitution 
fossiler und nuklearer Energieumwandlungskapazitäten durch einen hohen Anteil 
russischen Erdgases. 

Mit der Gaspreiskrise 2022 wurden das gesamte Belastungsniveau vom ersten Ölpreis-
schock sowie die zehn Jahre zuvor erfahrene Größenordnung in Höhe von gut 3 Prozent 
am BIP wieder erreicht. Der Unterschied zu den früheren Energieschocks ist jedoch, 
dass das hohe Kostenniveau nicht nur durch Öl, sondern besonders durch die hohen 
Gaspreise verursacht ist. Allein die Nettogasimporte kamen zuletzt auf einen Wert von
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Abbildung: http://dl.iwkoeln.de/index.php/s/QdzLq3yPgX5JBsi
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Anteil der Nettoimporte von Gas, Öl und Ölprodukten am nominalen BIP in Prozent
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1,5 Prozent, beim Öl waren es mit 1,7 Prozent nur wenig mehr. Im Corona-Jahr 2020 
lagen die Gesamtausgaben für beide Energieträger nur bei 1,1 Prozent des BIP.

Die erste Ölkrise Mitte der 1970er Jahre war herausragend durch die Schockwirkung, 
die von einem starken Anstieg der Ölpreise gemessen am vorherigen niedrigen Preis-
niveau verursacht wurde. Die Mehrkosten der Nettoimporte für Öl und Gas beliefen 
sich gegenüber dem Vorjahr auf 1,5 Prozentpunkte des nominalen BIP (Abbildung, 
unterer Teil). In der zweiten Ölkrise Ende der 1970er Jahre waren es zwei aufeinan-
derfolgende Jahre mit Anstiegen von jeweils knapp 1 Prozentpunkt des BIP, die sich 
zu hohen Belastungen kumulierten. Weitere Anstiege von über 0,5 Prozentpunkten 
des BIP im Jahresvergleich waren in den letzten beiden Jahrzehnten nicht selten, 
aber immer durch deutliche Rückgänge im Folgejahr begleitet.

In der Veränderung zum Vorjahr wird die besondere Belastung der Gaspreiskrise 2022 
sichtbar. So sind die Gesamtimporte (Öl und Gas) im Jahr 2022 um 1,4 Prozentpunkte 
des BIP angestiegen und damit fast so stark wie in der ersten Ölkrise Mitte der 1970er 
Jahre. Bereits im Jahr 2021 kam es zu spürbaren Mehrbelastungen von 0,7 Prozent-
punkten des BIP. Kumuliert über die beiden Jahre 2021 und 2022 sind die Mehrkosten 
mit einem Plus von 2,1 Prozentpunkten des BIP höher als in den beiden Jahren 1973 
und 1974 (1,8 Prozentpunkte) und annähernd so hoch wie in den drei Jahren 1979 
bis 1981 (2,2 Prozentpunkte). Während Ölpreisänderungen immer Belastungsschwan-
kungen mit sich brachten, waren es zuletzt die Gaspreise, die eine solche Wirkung 
verursachten. Trotz einer deutlichen Verbrauchsminderung erhöhte sich allein die 
Gasrechnung im Jahr 2022 um 0,8 Prozentpunkte des BIP, in der Summe der Jahre 
2021 und 2022 um 1,2 Prozentpunkte des BIP. Aufgrund der Durchwirkung auf den 
Strompreis ist dies für die industrielle Produktion besonders bedeutsam, während 
sich der Mineralölpreis stärker im Verkehrssektor niederschlägt. Gleichwohl trug auch 
der Ölpreisanstieg in der aktuellen Krise zur Mehrbelastung bei – kumuliert über die 
Jahre 2021 und 2022 um 1 Prozentpunkt des BIP. 

Wirtschaftspolitische Reaktionen im Vergleich
In der Konsequenz kam es sowohl in der ersten Ölkrise als auch heute zu einem 
Konjunktureinbruch. Auf Basis von Jahreswerten rutschte die deutsche Wirtschaft 
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im Jahr 1975 wie auch im Jahr 2023 in eine Rezession. Die gestiegenen Energiepreise 
trieben die Inflationsrate damals wie heute in ähnliche Höhen. Unterschiedlich war 
jedoch die Reaktion der Wirtschaftspolitik: Während die erste Ölkrise mit einem nach-
frageorientierten Konjunkturprogramm noch weiter angefacht wurde, reagierte die 
Bundesregierung 2022 mit Preisbremsen. Energiepolitisch kam es in beiden Krisen-
zeiten neben Aufrufen zum Energiesparen zu Veränderungen im Energieträgermix. In 
der Folge der Ölkrise Mitte der 1970er Jahre bekam der effiziente Einsatz von Energie 
eine höhere Bedeutung, die Kernkraft wurde deutlich ausgebaut und Erdgas spielte 
zur Wärmeerzeugung eine zunehmend wichtigere Rolle.

Der Wegfall der russischen Gasimporte im Gefolge der aktuellen geopolitischen Lage 
hat zum einen dazu geführt, dass Deutschland viel weniger Gas an andere Länder 
weiterleitet als zuvor. Zum anderen kommt es zu einem Aufbau von eigenen Kapa-
zitäten für den Import von Flüssiggas (LNG). In Kombination mit einem Verbrauchs-
rückgang konnte so die Gasversorgung sichergestellt werden, allerdings zu höheren 
Preisen als zu Zeiten des russischen Pipelinegases. Dies verteuert die Transformation 
des Energieerzeugungssystems, bei dem die Kernkraft- und Kohlekapazitäten zur 
Strom erzeugung bereits reduziert wurden, bevor eine Versorgung durch erneuerbare 
Energien sichergestellt wurde. In dieser Übergangsphase spielt Gas nicht nur in der 
Wärme-, sondern auch in der Stromerzeugung eine wichtige Rolle. Sowohl der Ausbau 
von Windkraft- und Photovoltaikanlagen als auch der Ausbau der für eine hohe Versor-
gungssicherheit notwendigen Netze und Speicher bleibt hinter den Notwendigkeiten 
zurück. Auch strombasierter grüner Wasserstoff, der den Energieträger Gas besonders 
dort ersetzen soll, wo eine Elektrifizierung nicht oder nur sehr aufwendig möglich ist, 
lässt auf sich warten (Hüther et. al., 2023). Die für einen späteren Wasserstoffeinsatz 
vorbereiteten Gaskraftwerke stehen noch nicht in dem für 2030 geplanten Umfang zur 
Verfügung, um bei geringer Einspeisung aus erneuerbaren Energien und weggefallenen 
fossilen Erzeugungskapazitäten die Stromversorgungssicherheit zu gewährleisten. 

In einem von politischen Rahmensetzungen geprägten Energiemarkt hat die Ver-
knappung und infolgedessen Verteuerung von Erdgas bislang nicht dazu geführt, 
dass klimafreundliche Energieträger schneller höhere Anteile gewinnen. Da mit der 
Elektrifizierung von Industrieprozessen, Heizungsanlagen und Fahrzeugen der Strom-
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bedarf trotz Effizienzgewinnen steigen wird, ist bereits absehbar, dass die Stromerzeu-
gungskapazitäten angesichts begrenzter Flächen nicht ausreichen werden, um auch 
hierzulande Wasserstoff in geplantem Umfang zu erzeugen. Hier sehen alle gängigen 
Transformationsszenarien hohe Importanteile vor, durch die auch entsprechend 
neue Importabhängigkeiten entstehen werden. Nach den Erfahrungen der hohen 
Abhängigkeit von russischem Erdgas wird es dabei auf eine hohe Diversifizierung der 
Importländer und damit der Risiken ankommen müssen. 
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